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AM letzten Zürichfest sollen 300 000 Personen

teilgenommen haben. Diese Menschenmassen
hatten natürlich in der Altstadt kaum Platz,
und so kam es an einigen Verkehrs-Flaschenhälsen

zu einem fürchterlichen Gedränge. Diese
Schwierigkeiten werden hoffentlich nicht dazu

führen, das Fest nicht mehr zu wiederholen.
Man könnte sich höchstens fragen, ob man es

nicht nach gut schweizerischer Tradition
dezentralisieren, d. h. in die Quartiere verlegen
sollte, womit gleichzeitig der jetzt meistens
ziemlich kümmerliche Quartiergeist etwas
gestärkt werden könnte.
ABER zugegeben, ein Quartierfest ist kein
Zürichfest. Wohl kann das Quartier vor allem für
die Kinder zu einer Art Heimat werden, wie das

in vielen Großstädten, vor allem in Paris, schon

lange der Fall ist. Aber dieses Nachbargefühl
genügt nicht, es braucht das Erlebnis des
größeren Gemeinwesens der ganzen Stadt, zu der
auch und vor allem die Altstadt gehört.
GERADE der ungeheure Andrang beweist, wie
groß das Bedürfnis nach einem solchen
Gemeinschaftserlebnis ist. Daraus sollte man eine
Lehre ziehen.
WORIN bestand der Hauptreiz des Zürichfestes?

Nicht in den gesanglichen und artistischen

Darbietungen, die ja vollständig
untergingen, sondern zu neun Zehntel darin, daß die
Zürcher wieder einmal die Innenstadt für sich
hatten. Es war ein Erlebnis zu sehen, wie schön

unsere Straßen und Plätze sind, wenn sie von
Tramzügen, Automobilen und Motorrädern

frei sind. Und allein der Umstand, daß der
Fußgänger auf den Straßen flanieren konnte, ohne
daß die Gefahr für ihn bestand, überfahren zu
werden, wirkte befreiend und beglückend.
MAN sah viele rührende Gestalten in alt-
modigen Sonntagskleidern, vielé jener alten
Männer und Frauen, die man sonst an der
Bahnhofstraße und am Limmatquai nie
erblickt, weil sie sich aus Angst vor dem
rücksichtslosen Verkehr kaum mehr in jene Teile
getrauen.
WIR möchten deshalb den Vorschlag machen,
diese Sperrung der Innenstadt am ersten
Samstagabend und Sonntag jedes Monates
durchzuführen. Daneben würde es gar keine großen
Vorbereitungen brauchen. Absperrung und
Festbeleuchtung würden vollkommen genügen,
um diese zwei Tage jeden Monat zu einem Fest
zu machen, nicht zu einem rauschenden,
lärmenden Fest, an dem viel Betrieb ist, sondern
zu einem Fest des Flanierens, einem Fest, das
keinen Rappen kostet, einem Fest der zwecklosen,

heitern Lebensfreude.

UND dieser Vorschlag gilt nicht nur für
Zürich und nicht nur für die andern schweizerischen

Großstädte. Auch die Bewohner unserer

wunderbaren Mittel- und Kleinstädte wären
glücklich, wenn sie einmal im Monat den für
sie geschaffenen Lebensraum wirklich für sich
hätten - so wie es früher war, bevor wir uns
durch die Technik in unwürdiger Weise an die
Wand drücken ließen.
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